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durch die Ritzen und Oeffnungen der aͤuſſern veahärtelen Rinde die unten befindliche Blͤͤhen⸗
de Maſſe deutlich erblickt.

Aus dem , was wir bisher von der Lava geſagt haben , ergiebt ſich , daß ſtſte zwar alles

verheert , was ihr aufſtoͤßt , daß ſie aber doch die Wohnplaͤtze der Menſchennicht ſo
überfaͤllt, daß es waͤre, zu entfliehen .

Fig . 2 . Großer Aſchen-Ansbruch im Fahre 1794 .

Dem der in ſicherer Ferne den tobenden Veſuy betrachtet , kommen alle

Erſcheinungen deſſelben praͤchtig und erhaben vor . Auch ein Aſchenausbruch bielet in der

Ferne einen herrlichen Anblick dar . Hier iſt einer der ſtärkſten vom Jahre 1794 . — Ge⸗

woͤhnlich vergleichen Reiſende die Geſtalt der aufſteigenden Rauchſaͤulen mit einem Tanuen⸗

baume ; allein nach der Abbildung zu urtheilen — und dieſe iſt gewiß der Ratur gemaͤß —

wöchte man ſte lieber mit einer dichtbelaubten Eiche vergleichen . Von den Beſtandtheilen
der Aſche oder des feinen Staubes , den der Veſuo in ſo ungeheurer Menge auswürfk, daß

damit die ganze uml liegende Gegend bedeckt wird , ſoll weiter unten etwas vorkommen . Zu

verwundern iſts , wie dieſe Aſche ſo weit fliegen kann ! Die Bewohner jener oulcaniſchen
Gegenden fuͤrchten ſte nicht weniger , als die Lava ; ja , ſie mag bisweilen gefaͤhrlicher
ſeyn , weil man ihrſo leicht nicht entkomimen

kann .

Ausbruch des Veſuvs im Jahre 1794 iſt zu merkwuͤrdig , als daß hier nicht

einige naͤhere Umſtaͤnde angefuhrt werden muͤßten. Ein Freund der Naturkunde , der ſich im

Sommer des gedachten Jahres zu Reapel aufhielt , meldet davon Folgendes : Vor dem

naten Juni war der Veſuv mehrere Monate lang ſo ruhig , daß man weder Dampf noch

Flumme bemerkte . Auf einmal verſpuͤrte man in der Racht des erwähnten Tages um 11

Übr zu Reapel und in der ganzen umliegenden Gegend eine dreimalige welleuföemige Erd⸗

erſchütterung , die ſich , wie man hernach erfuhr , bis gen Calabrien , obwohl viel ſchuicher ,
afrkr Zu Neapel dauerte dieſe Erderſchüterung nur 2 Minute . Der Veſuo blieb dabet

ganz ſtille . Den 15ten ebenfalls in der Racht gegen 11 Uhr , zwei ſtarke Sloße,
welche 5 Minuten anhielten , und fuͤr die heftigſten gehalten wurden ; die man ſeit dem Jah⸗

re 4631 erlebt hatte . Schrecklich war die Beſtuͤczung, worein ganz Reapel gerieih .

Das Geiöſe des Erdbebens , verbunden mit ununterbrochener Erſchuͤlletung der Häufer und

dem Klirten ihrer Fenſter ; das Geſchrei des Volks , welches , in Prozeſſtonen veriheilt , mit

fliegenden Haaren auf den Stlaße en uluherzeg; die ööſfentlichen Plaͤtze voll kniender Beten⸗

den ; janmernde Muͤtter, welche ihre nacklen Kinder in bangger htüng auf den Armen



trugen —dies alles erfuͤllte auch den Standhafteſten mit Angſt und Schrecken. Roch ent⸗

ſetzlicher waren die Auftritte in der Gegend der M agdalenenbräcke! Hier ſah man mitten

in der Nacht die Einwohner von Portici , Reſina und anderer am Fuße des Vulcans

liegenden Oerter mit ihren Kindern und vornehmſten Effekten der e zuſtroͤmen , um

bier Schutz und Rettung zu ſuchen .

Unter dieſen traurigen Scenen brach endlich der Tag an , aber nur , um noch größere
Schreckniſſe zu zeigen . Ein furchtbarer Aſchenregen , der aus dem Schlunde des Veſuvs

hervorgetzieben wurde , und ſich in der Luft verbreitete , drohete die ganze Gegend zu be⸗

decken . Der Tag verwandelte ſich in finſtre Racht . Die Communication mit Pompeji
war voͤllig unterbrochen . Die Menſchen , welche die Proceſſionen hielten , wurden ganz von

Staub und Aſche verhuͤllt. Das beſtuͤrzte Volk nahm endlich , da der Ausbruch immer fort⸗

dauerte , zu dem vermeinten Retter und Beſchuͤtzer der Stadt , zum heil . Januarius ,
ſeine Zuflucht , und verlangte , daß man das hril . Blut deſſelben (ſ . Taf. 54. ) in Prozeſſion
herumtragen moͤchte .

Das Land war uͤber 300 Schritte weit im Meere vorgeruͤckt , und ſtand 6 Fuß uͤber

dem Waſſer empor . 400 Fuß unter dem Gipfel oͤffnete ſich an 4 Orten zugleich ein neuer

Crater . Ein Theil des Gipfels wurde gleich zu Anfange verſchlungen ; der lliberreſt ſtuͤrzte
den folgenden Morgen um 8 Uhr ein , wobei zugleich eine neue , ſedoch nur ſchwache Er⸗

ſchůtterung des Erdbodens verſpuͤt wurde . Die Lava , welche hiebei ausſtroͤmte , nahm in

zwei verſchiedenen Stroͤmen ihren Weg nach Ottajans und nach Torre del Greco (ſ .
Taf . 5 4 . Fig . 2. ) Hier waͤlzte ſte ſich in einer Hoͤhe von 10 Ellen und einer Breite von einer

italieniſchen Meile binnen 4 Stunden bis zum Meere hin . Rur etwa 40 Schritt dran ng ſie
uͤber die

Kuͤſte hinaus . Das Meerwoſſer f ſetzte ihrem Laufe , wie
—ß Schranken ,

und noͤthigte die noch herſtroͤmende Maſſe ſich in einen 20 Palmen hohen Damm oder Molz

anzuhaͤufen.

Auf ihrem Wege ſchonte die Lava nur ein 4 gelegenes Landhaus , eine Batterie

und einen Kirchthurm. Dieſe Gebaͤude ſind aus Backſteinen aufgefuͤhrt , und widerſtanden
daher der Macht des gluͤhenen Stroms . Die uͤbrigen, aus Lava errichteten , zerfloſſen theils
wie Wachs , theils ſtürzten ſie , auch lvenn dies nicht geſchah , uͤbereinander . Die von Re⸗

ben Umſchlungenen Baͤume wüurden ſchon in einer Entfernung von 20 Schritten vom Lava⸗

ſtrome zu Boden geworfen .

Am 1jſten des Morgens wurde die Eruption des Vulcans unterbrochen ; jetzt erfolgten
aber neue Erderſchuͤtterungen . Auch am 17ten hoͤrte das Toben des Berges bisweilen auf ;
der Aſchenregen dauerte jedoch fort , und dabei ſah man unaufhoͤrliche Blitze , Am 8ten

waren die Erdſtoͤße ſchrecklich , und Dampf und Aſchenregen entzog den Veſuy dem Blick

der Zuſchauer . Die ganze benachbarte Gegend , auf 20 Stunden im Umfange , wurde
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durch den fuͤrchterlichen Aſchenregen in tiefes Dunkel gehuͤllt. Am 19ten erſchien endlich der

Veſuv wieder . Jetzt bemerkte man , daß ſeine Hoͤhe um 200 Schritte vermindert , und die

alte kegelfoͤrmige Geſtalt verſchwunden war . Der Gipfel glich einer abhaͤngigen, halbkreis⸗
foͤrmigen Fläche , und war nicht hoͤher als die gegenuͤber liegende S o m m a. Der Umfang ,
welcher vorher nur Jital . Meile betrug , war jetzt 14 Meile .

Von der Zeit an oͤffnete ſich der Berg noch an zwei verſchiedenen Stellen , wo Lava⸗

ſtroͤme ausbrachen ; endlich beſchloß ein Ausguß von purem Seebaſſer dieſe ſchreckliche
Scene .

An vielen Stellen lag die Aſche wohl 4 Ellen hoch. Von den gefluͤchteten Einwohnern
rettete ſich ein Theil nach Torre del Annunciata , ein anderer nach Eaſtell “ a

Mare , viele zogen nach Neapel . Gleich nach dem Ende des zerſtörenden Auftritts zaͤhl⸗
te man 30 Verungluͤckte. Auf der Seite von St . Georgio fiel ein ſtarker Aſchenregen ,
mit ſiedendem Waſſer und kleinen Bimsſteinen vermiſcht , der großen Schaden e
—— vermuthet , daß ein gleicher Auswurf vor Zeiten Herculanu in bedeckte .

Die Oerter Somma und Ottajano , nach welchen der eine Gipfel des Veſuvs be⸗

nannt iſt , wurden bei dieſem Ausbruche faſt gänzlich von dem Erdbeben und den Wden
zerſtört , und die ganze umliegende Gegend von ihren Einwohnern verlaſſen , da ihre 8Felder
faſt durchaus verheert waren . Man berechnete den Schaden auf 4 Millidnen Sheles

Der denkende Menſch ſieht kein auffallendes Phaͤnomen in der Natur , ohne davon ir⸗

gend einen Grund aufzuſuchen , aus welchem er es herleitet . Es war daher natuͤrlich daß
er auch auf der ſonderbaren Erſcheinung des Veſuvs und der Vulcane uͤberhaupt
bedacht war . Die aͤltern Naturforſcher ſuchten den Grund davon in einem Feuer , welches
unanfhoͤrlich im Innern des Erdballs brennte , d. i . im Centralfeuer . Je tiefer man

in der erhabnen Wiſſenſchaft in der Phyſik eindrang , deſto mehr mußte man die Unſtatthaf⸗

tigkeit dieſer Hypotheſe einſehen . Man verwarf alſo das Feuer im Mittelpunkte der Erde

als Urſache der Vulcane , und ſetzte es naͤher nach der Oberflaͤche ; aber jetzt waren neue

Gruͤnde noͤthig, die Selbſtentzuͤndung dieſes Feuers zu erklaren . Zuerſt hielt man dafuͤr ,
daß Vulcane , Erdbeben und Gewitter ihren Grund in entzuͤndeten Daͤmpfen der untet der

Erde befindlichen Schwefelkieſe haͤtten. Man war der Meinung , daß dieſe Dämpfe ſtch
durch Reibung und Vermiſchung mit andern Materien felbſt entzuͤnden koͤnnten; oder man

glaubte auch , daß die Vulcane ſeit dem Urſprunge der Erde gebrannt haͤtten. Det bekannte
Verſuche , daß gepulverter Schwefel , mit Eiſenfeile zu gleichen Theilen Wment und mit eben

ſo viel Waſſer zu einem Teige geknetet , aufſchwillt , an der Oberflaͤche verhärtet , zerſpringt ,
und durch die Riſſe Daͤmpfe verbreilet , die , ſobald ſte an die aͤuſſere Luft kommen , ſogleich
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Verſuch mußte nothwendig jene Meinung vom Entſtehen

der Vulkane noch mehr befläͤtigen. Wirklich kann man , wenn jene Maſſe in anſehnlicher

Quantität , z. B . etwa mit 25 Pf . von jedez Materie , bereitet wird , einen feuerſpeienden

Berg im Kleinen hervorbringen⸗ Man vergroͤbt ſte in einem mit Leinwand bedeckten Topfe

etwa 1 Fuß tief unter nicht zu feſter Erde , und zwar bei warmem trocknem Wetter im Som⸗

mer . Rach einigen Tagen erhebt ſich das Erdreich , es ſteigen ſchweflichte Daͤmpfe auf , und

endlich brechen helle Flammen hervor , die ſchwarzes und gelbes Puloer umherſtreuen

in Flammen gerathen — dieſer

In den Schwefelkieſen , die in ungeheurer Menge unter der Erde , und namentlich auch

in vulkaniſchen Gegenden liegen , iſt der Schwefel und das Eiſen innig vereinigt ; Luft und⸗

Feuchtigkeit , welche ſehr leicht Zugang haben , bringen eine Zerſetzung der Kieſe oder ein⸗

Verwitterung , wie man es nennt , hervor . Hierdurch verlieren ſte ihren metalliſchen Glanz ,

und zerfallen in ein Pulver welches einen herben ſalzigten Geſchmack hat . Durch gemein⸗

ſchaftliche Einwirkung der Luft und Feuchtigkeit geraͤth dieſe Maſſe in Hitze , und unter guͤn⸗

ſtigen Umſtaͤnden endlich in Entzuͤndung.

Was dieſer Erklaäͤrung vom Entſtehen der Vulkane noch mehr Gewicht gibt , ſind fol⸗

gende Bemerkungen : Man findet in allen feuerſpeienden Bergen häufig Spuren von Ei⸗

ſen . So ſind z. B . alle Lavenarten mit dieſem Melalle verſetzt ; die Aſche wird vom Magnet

angezogen ; ja , es kommen ſogar Eiſenerze und Eiſenvitriole unter den vulkaniſchen Pro⸗

dukten vor . Ferner träͤgt der Dampf , der aus den Vulkanen auſſteigt , unverkennbare

Spuren von Schwefelfäuten an ſich. Auch befinden ſich in der Nähe dieſer Berge

Selenit , Alaun und andere mincraliſche Salze . Endlich kann es den Vulianen auch

nicht an hinlänglicher Feuchtigkeit fehlen , da die jetzt brennenden ſich nahe am Merte

befinden , deſſen Waſſer leicht Zugang findet . Daß ſich ausgebrannte Vulkane jetzt mit⸗

ten auf dem feſten Lande fern vom Meere befinden , beweiſt nichts dagegen ; denn zu der

Zeit , da ſie noch brannten , hatte das Meer ſich noch nicht ſo weit von ihnen zuruͤckge⸗

zogen .

Erklärung jener furchtbaren Phänomene iſt in der That ſehr

ſich , alles wohl uͤberlegt, kein Wide ſpruch oder bedeutender

Gegengrund dabei Man muß indeß doch zugeben , daß auſſer dieſen Hieſachen auch

noch andeſe Staätt finden können ; ja , man findet fich gewiſſermaßen genödthiget, noch

andere mitwirkende Urſochen anzunehmen , da die Zerſetzung der Schwefelkieſe und

die dadurch verurfachte Entzuͤndung nicht anhaltend genug iſt , und das Unterirdiſche

Feuer in den uns bekannten Vulkanen bereits ſo viele Jahrhunderte hindurch getobt

hat . — An hinlänglichen Brennmaterialien auſſet den Schwefelkirſen fehlt es unſerer

Erde nicht . Maͤchtige Floͤtze und Lager von Alaunſchiefern und Steinkohlen mit einge⸗

ſprengtem Schwefelkieſe und dem Vermoͤgen , zu bteanen , ſind in 8

Beim Veſuve ſieht man es als entſchieden an , daß ſein Bra
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Schieferflötze ſeinen Sitz habe , uͤber welches ein Betle von Kalkſtein hinſtreiche ; denndie vom Feuer unberäͤnderten Auswuͤrfe ſind ( ſagt man ) allemal Kalkſtein ; von Schie⸗fer hingegen werde nichts Unzerſetztes herausgeworfen . — Daß Steinkohlenfloͤtze, wennſte ſich entzuͤnden, ebenfalls vulkaniſche Ausbruͤche beranlaſſen koͤnnen , iſt gar keinemZweifel unterworfen . 8

Dieſe Urſachen zuſammengenommen ſind voͤllig hinreichend , alle vulkaniſche Er⸗
ſcheinungen und die damit berbundenen Erdbeben zu erklaͤren . Man denke ſich nur eineungeheure , in innern Hoͤhlen oder Gaͤngen der Erde befindliche entzuͤndete oder geſchmol⸗
zene Maſſe , zu welcher durch offene Kanaͤle die Luft und das Waſſer Zutritt haben ,und man wird leicht begreifen , daß ſich auch die ſchrecklichſten Wirkungen von einem ſolchengewiſſermaßen eingeſchloſſenem Brande erwarten laſſen . Das Waſſer wird bei Beruͤh⸗
rung der geſchmolzenen und entzündeten Maſſe umhergeworfen , und verdampft , und die
Gluͤhhitze dehnt nicht nur die atmoſphoͤriſche Luft betraͤchtlich aus , ſondern entbindet auchfaſt aus allen mineraliſchen Subſtanzen und ihren Vermiſchungen eine Menge hoͤchſt ela⸗ſtiſcher Gasarten , deren Daſeyn bei den Vulkanen durch die in ihrer Rachba⸗ ſchaft be⸗findlichen Moffeten , durch den Geruch und die heftige Flamme ihrer Aushruͤche unwi⸗derleglich bewieſen wird . Wie groß die Gewalt ſolcher Daͤmpfe und elaſtiſcher Materienbei der geringſten Sperrung des freien Ausgangs und beim Mitwirken der Hitze ſey, be⸗weiſen die Erſcheinungen des Schieß⸗und Knallpulvers , des papiniſchen Digeſtors u . ſ.w . Die Macht der Elaſticitaͤt loͤſet alle Bande der Schwere und Cohaͤſton, und kann

ohne Widerſpruch ſtark genug gedacht werden , um einen anſehnlichen Theil der Erdflaͤ⸗che , gleich einer Mine , zu erſchuͤtern und zu zerſprengen .

Wie man nun die Erdbeben aus dem in den Erdhoͤhlen und Gaͤngen eingeſperrtenunterirdiſchen Feuer herleitet ; ſo ſcheinen die Vulkane gleichſam die Schornſteine zu ſeyn ,durch welche die Flammen dieſer Feuer hervorbrechen , und die Daͤmpfe nebſt allen im
Wege ſtehenden Materien auswerfen , Die Erdbeben , welche die Gegenden um den Ve⸗
ſub und Actna erſchuͤtterten, hoͤtten gewoͤhnlich auf , ſobald ein hinlaͤnglicher Aushruchder Volkane und beſonders ein ſtarker Ausfluß von Laya erfolgte , und nie fuͤrchtet manſie mehr , als wenn die Vulkane dobei gar nicht loben . Die elaſtiſchen Materien , wel⸗
che vielleicht an mehreren Octen jener Gegenden erzeugt werden , drangen ſich von allenSeiten herbei zu dem Feuerherd des Vulkans , um durch den Schlund deſſelben ihrenAusgang zu nehmen . Hieraus laͤßt ſich auch das Getoͤſe, das dem DPoltern von Waſ⸗ſer , von Blaſebaͤlgen , Hammern und dergleichen gleicht , und das Sauſen und Pfeifendes Windes im Innern der Erde, welches man oft vor jedem Stoße des Vulkans hoͤrt,voͤllig erklären . Auch iſt es demnach nicht mehr auffallend , wie große Steinmaſſen zuſo anſehnlichen Hoͤhen erhoben werden koͤnnen, da eine Handvoll Schießpulver aͤhnlicheWirkungen hervorbringt , 3.—
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Bei den Ausbruchen der Vulkane werden aber auch elekttiſche Erſcheinungen wahlge⸗
nommen . Auſſer den Verſuchen mit ſenktecht aufgerichteten eiſernen Stangen , an welchs
man bei den Ausbruͤchen des Bulkans Spuren von Elektrieitäͤt bemerkte , ſind auch die haͤu⸗
figen Bliße hievon deutliche Beweiſe . Dieſe erſcheinen faſt bei jeder heftigen Exploſton des
Veſuvs zwiſchen der Erde und den aufſteigenden Rauch⸗ und Dampfſaͤulen . Es iſt aber
auch leicht , den Grund hievon einzuſehen . Bei den heftigen Ausbruͤchen eines Vulkans
wird ein großer Theil der atmoſphaͤriſchen Luft aufs heftigſte und ploͤtzlich erhitzt ; ſollte dieſes
ohne Wirkung auf die Luftelektricitaͤt bleiben ? — Zudem ſind aufſteigende Dampf⸗ und
Rauchſaͤulen ſtarke Leiter , welche die obere Luft mit der Erde in Verbindung ſetzen , und
mithin einen Uibergang der elektriſchen Materie nach der Erde herab bewerkſtelligen .

Man ſteht aus dieſer ganz natuͤrlichen Erklaͤrung, daß die elektriſchen Erſcheinungen
bei den vnlkaniſchen Ausbruͤchen nur Rebenumſtaͤnde ſind ; dennoch haben einige Phyſiker
davon Anlaß genommen , die vulkaniſchen Phaͤnomene ganz allein aus der Elektricität her⸗
zuleiten .

Da die Vulkane ohne Zweifel nach und nach durch die Ausbruͤche des unterirdiſchen
Feuers entſtanden , ſo kann man ſie nicht zu den uͤbrigen Bergen rechnen , ſondern man muß
ſte unter eine eigene Klaſſc bringen . Dieſe Berge , wazu auch die bereits ausgebrannten Vul⸗
kane gehoͤren, machen felten eine zuſammenhaͤngende Kette aus , ſondern liegen meiſt ein⸗
Tlu , und haben eine Zuckerhut⸗ aͤhnliche Form , mit den deutlichen Spuren eines Kraters .
Jyr Alter laͤßt ſich nicht beſtimmt angeben , und iſt wahrſcheinlich ſeht verſchieden .

Was die ausgeworfenen Maͤterien betrifft , aus welchen die vulkaniſchen Berge zum
Theil ſelbſt beſtehen , und die , wenn ſte durch das unterirdiſche Feuer entweder ganz erzeugt ,
oder doch dedurch ſehr verandert ſind , bulkaniſche Produkte genannt werden : ſo
theilt man ſie in zwei Klaſſen . Die eigen entſtehen auf trocknem , die andern auf
naſſem Wege . Jene ſind entweder erdig , oder falzartig , oder breunbar , oder
endlichmetalliſch . Unter den erdigen Produkten kommen einige als verkalkte und ausge⸗
branute , andere als geſchmolzene Maſſen vor . Zu den erſten gehoͤren die Puzzolanerde ,
der Traß , der Bimsſtein und die weiße Erde oder Solfatara ; zu den letzterndie Laven .

Die Puszzolanerde iſt ein vom Feuer gebtannter eiſenſchuͤffiger Thon , mit etwas
Kalkerde von rother , brauner , grauer oder ſchwarzer Farbe , der oft als ein lockerer Staub ,
oft auch etwas mehr zuſammengebacken oder koͤrnigt vorkommt , im Feuer zu einer ſchwarzen
Schlacke ſchmilzt , und mit Waſſer und Kalk bermiſcht einen vortrefflichen Moͤrtel gibt , deſ⸗ſen ſich ſchon die Alten haͤufig zum Bauen bedienten . Man fiadet die Puzſolonerde ſehrhaͤufig um Rom , Neapel und uͤberhaupt in der Gegend von Vulkanen . — Die vulka⸗
niſche Aſche , oder der vulkaniſche Sand kommt im Weſemlichen mit der Puzzolanerd⸗
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äberein , nur hat ſte eine hellere Farbe , welches von der geringern Quantiläͤt der ihr beige⸗

miſchten Eifentheile herruͤhrt . Sie iſt oft ſo fein , daß ſte durch die engſten Fugen der

Schraͤnke dringt . Der Veſuv iſt mit dieſer Materie auf weile Strecken bedeckt , und ſie bil⸗

det auch vornaͤmlich die Kegel der Vulkane .

Der Traß , oder die vulkaniſche Tufa entſteht durch Verhaͤttung der Puzzolanerde
und der vulkaniſchen Aſche , und enthaͤlt etiwas Kalkerde , auch nicht ſelten Beimiſchungen

von Glimmet , Bimsſtein , Granaten , Thierknochen , Conchplien ꝛc⸗

Die verſchuͤtteten Staͤdte Herkulkanum und Pompeji ſind groͤßtentheils von dieſer

Maſſ⸗erbauet ; der Pauſilippo beſteht faſt ganz daraus , und um Reapel und Rom

gibt es ganze Bruͤche von Traß . Zerſtoßen zeigt er die bindende Eigenſchaft der Puzzo⸗

lanerde , und dient zu Moͤrtel .

Auch der Bimsſtein iſt ein vulkaniſches Produkt ; doch findet man ihn nicht auf dem

Aetna , wohl aber am Veſuv und andern feuerſpeirnden Bergen ; auch am Rhein . Er iſt

wie Badeſchwamm durchloͤchert , und ſo leicht , daß er auf dem Waſſer ſchwimmt . Seine Be⸗

ſtandiheile ſind Thouerde und Bittererde . Reuausgeworfen hat er eine ſchwarze Farbe , wird

Die weiße Erde bei Solfatara iſt eine durch Daͤmpfe der fluͤchtigen Sch we⸗
felfäure ausgebleichte , und nach und nach verwitterte Miſchung von Thon und Kie⸗
ſelerde , und vermuthlich aus einer Lava entſtanden .

Die Lava nimmk noch dem Grade der Hitze und Schmelzung , den ſie erlitten hat ,

ſehr mannichfallige Geſtalten an , wenn ſte ſich verhärtet . Sie iſt ſtark eiſenhaltig , wird

daher auch von Magneten angezogen , und enthält noch andere fremde Beimiſchungen , z B .

Schörl , Baſaltblende , Feldſpath , Glimmer , Quarz , Feuerſtein ꝛc.

Iim Feuer ſchmilzt ſie zu einer ſchwarzen Schlacke Einige Laven ſind loͤcherich, weil ſie

durch die unvollkommene Schmelzung , in welcher ſie ſich befanden , nicht von aller einge⸗

ſchlofſenen Luft befreiet wurden ; andere hingegen find dicht , und haben nur wenig Loͤcher.

Letztere koͤnnen daher polirt und zu Tiſchplatten gebraucht werden . In Ruͤckſicht der Schwe⸗

E re ſind die Laven ſehr verſchieden ; einige haben kaum mehr ſpezifiſches Gewicht , als Bims⸗

I ſtein . In den Hoͤhlen der feuerſpeienden Berge gibt es Laven , welche wie Eiszapfen von

der Decke herabhaͤngen . Die glas⸗ oder ſchlackenartige Lava gleicht einem eiſen⸗

baltigen Glaſe , ſcheint in duͤnnen Stuͤcken ſtark durch , ſchlaͤgt am Stahle Feuer , und iſt

meiſtens ſchwarz , und nur zuweilen graulich oder blaͤulich . Sie iſt eine gutgeſchmol⸗

zene Lava . Der Glasachut , der auf den lipariſchen Inſeln , in Island und

in Peru gefunden wird , iſt nichts anders , als eine ſolche ſchlackenartige Sava . Man ver⸗

ferligte ehemals Knoͤpfe daraus , und einige Amerikaner wiſſen Spiegel davon zu machen .

aber an der fleien Luft immer weißer . Uiber ſeine Entſtehung ſind die Meinungen geiheilt .

—————

——
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eſchiedene Produkte der Vulkane . Es gibt

m Fboch nicht hat vereinigen koͤnnen . Dahin

det Szulesſtein , welcher nicht nut haͤufigin der

etten von Lava angettoffen wird . Seine Far⸗

heißgreu , der Bruch dicht , und inwendig fehlt der

ſenigen aͤhnlich wöraus die dichten Laven beſtehen ;

u Steinarten , welche man in der Lava antrifft . Er

iſt ſtark mit Eiſen beſetzt , verwittert nach und nach an der Luft , und ſchmilzt im Feuer zu

einer Schlacke . Hie und da bildet der Baſalt ganz eigene Geſtallen , z. B . in Irland

den berühmten Rie ſendamm .

Noch iſt der lebhafte Streit uͤber die Entſtehung dieſes ſonderbaren Geſteins nicht ent⸗

ſchieden. Sowohl die , welche glauben , daß er durch Vulkane entſtanden iſt , als die , wel⸗

che ihn auf naͤſſem Wege entſtehen laſſen , fuͤhren Gruͤnde an , womit ſie ihre Behauptun⸗

gen zu beweiſen ſuchen . Andere haben einen Mittelweg eingeſchlagen , und ſind der Mei⸗

nung , daß der Baſalt anfaͤnglicheine durchs Waſſer zu einem Brei aufgeweichte Maſſe ge⸗

weſen ſey , die beim Austrocknen , das mit oder ohne unterirdiſches Feuer geſchah , ſich zu⸗

ſammenzog , und Riſſe bekam , wodurch ſte die Geſtalt von unzertrennten Saͤulen oder Pfei⸗

lern erhielt .

Salzartige vulkaniſche Materien ſind z. B . die fluͤchlige Schwefelfäute ,

Luftfäure , Kochſalz , Salmiacz ; brennbate . B. Bergoͤl , Schwefel ; me⸗

talliſche z. B . inſonderheit Eiſen , Arſenik und ſelten Kupfer .

Alee dieſe bisher erwäa

aber auch andere , über deren

gehöͤrt unter andern der Baſo
Rähe von Vulkanen , ſondern 60

be iſt dunkelſchwarzgrau , der Stit
Glanz . Seine Maſſe ſcheint ganz

er enthaͤlt auch oͤſters dieſelben frem

Auf naſſem Wege entbinden und erzeugen ſich in den Vulkanen Luftſäure ,

Mineralalkali , Glauberſalz , Gips , Bitterſalz , Alaun und Ei ſen⸗

vitriol ,
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